Armut und Reichtum

Meistens wird Armut als ein Missstand angesehen, der überwunden werden muss. Es lohnt sich aber, das Thema auch aus anderen Blickwinkeln zu betrachten und Armut nicht einseitig negativ zu verstehen. Das soll hier versucht werden.

Zunächst muss Armut von Not unterschieden werden. In Not sind Menschen, wenn es ihnen an lebensnotwendigen Dingen fehlt, z. B. an Trinkwasser, Nahrung, Kleidung, Unterkunft, medizinischer Versorgung und grundlegender Schulbildung. Diese absolute Armut muss mit aller Macht bekämpft werden. Gott sei Dank gibt es solche Not in Deutschland kaum – wohl aber in anderen Ländern.

Wenn wir in Deutschland von Armut reden, meinen wir meistens etwas anderes, nämlich ein relativ niedriges Einkommen. Die Europäische Union nennt denjenigen offiziell „arm“ bzw. „armutsgefährdet“, der weniger als 60 Prozent des mittleren Einkommens seines Landes be​zieht.

Freilich fühlt sich nicht jeder aus dieser Einkommensklasse arm. Manchen lockt ein großes Warenangebot und ein teurer Lebensstil überhaupt nicht. Manchen stört es auch nicht, dass andere sich Markenkleider und exotische Urlaubsreisen leisten können, er aber nicht. Es gibt jedoch auch den umgekehrten Fall: Jemand, der gar nicht unter die Armutsdefinition fällt, fühlt sich dennoch arm – z. B. weil er plötzlich mit viel weniger auskommen muss, als er vorher hatte, oder weil die Preise stärker steigen als sein Einkommen.

Jesus lebte in Armut, aber er hat sich nie darüber beklagt. Viele Christen haben in der Nach​folge des Herrn freiwillig einen armen Lebensstil gewählt. Armut gehört zu dem, was  Mön​che und Nonnen geloben müssen. Martin Luther war als Augustiner-Emerit ein Bettelmönch gewesen. Jesus pries die Armen selig, während er die Reichen mahnte und warnte (Lukas 6,20.24). Es sei leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr geht, als dass ein Reicher ins Himmelreich kommt, denn die Güter der Welt werden ihm schnell wichtiger als Gott (Matth. 19,23-24). Entsprechend mahnte auch der Apostel Paulus zur Genügsamkeit (1. Tim. 6,8).

Ja, selig sind die Menschen, die mit leichtem Gepäck durchs Leben ziehen. Wer nur das Nö​tige hat, braucht sich nicht um sein Vermögen zu sorgen, hat mehr Verständnis für die Not anderer, kann sich besser auf die Schätze des Himmelreichs konzentrieren und ist in vielen Fällen reich an freier Zeit. So gesehen muss Armut kein Missstand sein. Ein Christenmensch kann diesen Lebensumstand froh bejahen und Gott dafür danken.

Das bedeutet aber nicht, dass ein Christ nicht auch reich sein darf. Materieller Reichtum ist durchaus ein Segen Gottes – trotz seiner Gefahren. Ein Armer soll dem Reichen seinen Besitz nicht missgönnen, so lehren es uns die beiden letzten der Zehn Gebote. Freilich haben die Rei​chen eine besondere Verantwortung. Sie sollen ihren Reichtum nicht einfach geizig an​häufen und auch nicht bloß zu ihrem eigenen Vergnügen ausgeben, sondern sie sollen ihn zur Ehre Gottes verwenden und Gutes damit tun. Jeder Reiche ist vor Gott verantwortlich, dass mit seinem Geld Notleidenden geholfen wird.

Also: Gleich ob arm oder reich – es kommt darauf an, ob man seine Situation aus Gottes Hand nimmt und zu dessen Ehre darin lebt!

(Autor: Matthias Krieser)
